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 Domine vim patior, reſponde pro me

dIu autem eruiſti animam meam, ut non

Pperiret Pomine ſalvum me fac,
pfalmos noſtros cantabimus cunctlis die-

Bbus vitœ noſtræ in domo Domini.

„Herr, (ſhrie ich,) ich leide Noth und Ge—
 walt, ſey du mein Burge Du aber

haſt mir die Geſundheit wieder gege—

„ben Herr hilf mir, und wir wollen,
ſo lange wir leben, unſre Lieder ſingen

Aim Hauſe des Herrn. Aus dem Lobliede
des Konigs Ezech. bey Jeſ. Kap. 38. V. 14/

77, 20.

ca

1 De urſeche Hochanſehnliche Zuhörer,

warum wir uns heute vor dem Angeſichte des
Herrn verſammeln, kann ihuen allen nicht
unbekannt ſeyn. Freude und Dank haben uns
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4 22—in dieſes Gotteshaus gefuhrt. Freude ubet
die Wiederherſtellung der Geſundheit unſers

Durchlauchtigſten Churfurſten; Dank fur
den Schutz, womit ihn Gott wahrend ſeiner
Krankheit bedecket, und fur die Hulfe, die er

ihm geleiſtet hat. Er der Allerhochſte hat
ſeiner als Vater geſchont, und dadurch hat er

auch unſern Aengſten und Bekummerniſſen ein

Ende gemacht. Er hat unſre Seufzer, und
unſre Gebete, die wir als ein angenehmes
Rauchwerk zu ſeinem Throne aufſteigen lieſſen,
gnadig erhort; er hat die duſtern und umwolk

ten Tage vertrieben; er hat unſern geliebteſten

Landesfurſten dem Verlangen des Durch
lauchtigſten Hofes, und den Wunſchen ſeines

Volkes wieder gegeben. Und nun iſt unſer
aller Freude unſern Demuthigungen gleich, und

erſetzet die Tage, die wir in Angſt und Ban
gigkeit zugebracht haben. So folget, wenn
wir nur Gott getreu bleiben, und mit Zuver
ſicht auf ſeine Hulfe hoffen, Ruhe auf Unruhen

Stille auf Sturme. So murret oft ein Un
gewitter ohne auszubrechen, und loſet ſich in

einen
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einen ſanften befruchtenden Regen auf. So
verbirgt oft eine Wolke eine Zeit lang das Licht

um es unſern Augen glanzender zuruck zu
ſtellen.

Und dieſer großen Wohlthat Gottes ſoll—
ten wir uns nicht freuen? nicht mit geruhrtem
Herzen ihm dem Geber alles Guten dafur

danken? Nein, Hochanſehnliche, nein, da
wir alle Kinder unſers allgemeinen Landesva
ters ſind, ſo wollen wir uns auch alle einer ſo
gegrundeten Freude uberlaſſen; ſo wollen wir

uns als Bruder unter einander zum Lobe Got

tes aufmuntern, und ſo wie es unſere Pflicht
fordert, ſeine Gute, und Barmherzigkeit mit
einem vom zartlichſten Danke ganz durchdrun
genen Herzen preiſen, und anbeten.

Dieſe heilige Pflicht, von der ich mit Jhnen
rede, wird uns in unſerm Texte an einem Exem

pel geprieſen. Aber was ſind Exempel, wenn
ſie uns das Wort des Herrn empfiehlt? Sie

ſind Aufmunterungen zur Nachfolge, und
Denkmaler unſrer Obliegenheiten, die aber
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eben ſo ſtarke Verbindlichkeiten haben, als ein

Geſetz. Sechet an die Exempel: der Alten,
und merket ſie. Der gottesfurchtige Konig
Ezechias wurde von einer ſchweren Krankheit

befallen, da er in der Bluthe ſeiner Jahre
ſtand, da er noch keinen Erben hatte (denn ſein

Kronprinz; iſt erſt drey Jahre nach ſeiner Gene

ſung geboren worden) und er hatte ſterbend
den Schmerzen gehabt, den koniglichen Stamm,
der von David an ununterbrochen regiert hatte,

in ſeiner Perſon verloſchen zu ſehen. Jn die
ſen betrubten Umſtanden wandte er ſich mit ei

nem ſchmerzvollen Herzen und mit thranenden
Augen an Gott ſelbſt, und ſtellete ihm die Un

ſchuld ſeines ganzen Lebens vor, um ihn gleich
ſam, wie ein Sohn ſeinen Vater, vertraulich
zu fragen, was er denn ſo ſundhaftes in ſei
nem Wandel gefunden hatte, daß er ihn ſo hart

ſchluge? Gott wird von ben Thranen und von

dem Gebete dieſes frommen Furſten geruhrt.

Er befiehlt ſeinem Propheten zuruckzukehren,

und ihm in ſeinem Namen zu verſprechen, daß

er bald, und vollkommen geneſen werde, und

daß
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daß er ihn wider die furchterliche Macht der

Aſſyhrier auſſerordentlich beſchutzen wolle. So

groß, meine Geliebten, iſt die Gute Gottes,
daß er denen, die ihn anflehen, auch mehr ver

leihet, als ſie ſich oft ſelbſt zu wunſchen ge

trauen. Durchdrungen von Liebe, und
Dankbarkeit gegen den Gott ſeiner Vater
ſchrieb Ezechias das prachtige Danklied nieder,
aus welchem ich die Worte unſers Textes ge

nommen habe, und in welchem er die Empfin
dungen ſeines Herzens ſo lebhaft ausdrucket.

Es enthalt eigentlich zwey Theile: Jn dem
erſten beſchreibt er die Angſt und Bangigkeit,
in der er ſich befand, als er vernommen hatte,
daß er in, der Bluthe ſeiner Jahte dahin ſter

ben ſollte: Jch werde den Herrn meinen
Gott nicht mehr ſehen im Lande der Leben
digen:; ich werde unter meinem Volke nicht

mehr ſeyn Meine Zeit auf Erden iſt
dahin Mein Lebensfaden iſt wie von
einem Weber abgeriſſen, da er kaum an—

gefangen hatte. Jn dem zweyten bricht er
mit ſeinem Volke in Frohlocken und Dankbar
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keit aus, daß ihm Gott die Geſundheit wieder
gegeben habe: Du haſt mir die Geſundheit

wieder gegeben, und laſſeſt mich leben. Du
haſt mich von der Verweſung des Todes be

freyet darum wollen wir, ſo lange wir
leben, unſere Lieder ſingen im Hauſe des
Herrn.

Nach dieſem Muſter, Hochanſehnliche zdu.
horer, wollen wir das Geſchafte des heutigen

Tages einrichten. Die Prufung, die uns
Gott in dieſen Tagen zuſchickte, da er unſern
geliebteſten Landesfurſten krank werden ließ,

und die Gefahr, die uns mit dem Verluſte deſ
ſelben drohete, ſoll der erſte, und das Lob Got
tes, und die Dankbarkeit fur die Wehlthat der
Geneſung ſoll der zweyte Theil und der Jn

halt unſers gegenwartigen Vortrags ſeyn.

Alle Lippen muſſen dieſe Wohlthat des
Herrn preiſen; und weit gefehlt, daß das Lob,

eines ſo koſtlichen Geſchenkes, hier nicht an ſei
nem Orte ware: ſo geziemet es ſich vielmehr

davon
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davon nicht zu ſchweigen. Und ob wir gleich
wiſſen, daß unſer geliebteſte Landesfurſt nur
bemuht ein Recht auf unſre Dankbarkeit zu

verdienen jede Gelegenheit vermeidet, das,

was etwa zu ſeinem Lobe mochte geſagt werden,

anzuhoren; ſo muß doch die chriſtliche Beſchei

denheit, welche die Gaben Gottes zu verber—

gen ſuchet, heute der Dankbarkeit weichen, die

uns verbindet dieſelben kund zu machen.

Heiliger Geiſt! Geiſt der Starke und des
Troſtes! Gieß uber meine Rede die Kraft und
die Salbung deiner Gnade aus! Hilf, und laß
wohlgelingen!

Gott, meine theuerſten Zuhorer, laßt es
uns in dieſem Leben niemals an heilſamen Pru

fungen fehlen. Er hat uns alle hier in einen
Stand der Zucht und Uebung geſezt, und da—

rum hat er auch uns und alles, was um uns
D iſt, ſo vielen Zufallen und Abwechſelungen un

terworfen; darum hat er unſre Laufbahn mit
ſo vielen Hinderniſſen, und Schwierigkeiten be

ſezt; darum hat er Licht und Finſterniß, Freuden

a s und

rp



.7

und Leiden, Fortgang und Widerſtand, Gluck
und Ungluck, in unſern gegenwartigen Zuſtand
ſo innig, und auf ſo mannigfaltige Art in einan

der geflochten. Die Abſicht, die er dabey hat,
iſt, uns ſeine Liebe zu erkennen zu geben, un
ſern Treuloſigkeiten zuvor zu kommen, unſre

Fahigkeiten und unſre Krafte zu entwickeln,
auszubilden, in Thatigkeit zu ſetzen, und uns

durch mancherley Uebungen, zu einem beſſern,
und hohern Leben vorzubereiten.

Dieſe Prufungen, ob ſie gleich alle von den

geheimen Triebfedern der Vorſehung Gottes
herruhren, haben doch nicht allemal einerley

Große, und Beſchaffenheit. Es giebt gewohn
liche, und es giebt ſonderbare Prufungen; und

wenn der Herr jezt gelinde mit uns verfahrt:
ſo fuhret er uns ein andermal auf ſehr rauhe

und ungewohnliche Pfade auf Pfäde, die mit

Angſtſchweiß und Thranen benetzt ſind.

Wir haben ſie erfahren, dieſe Prufungen,
meine geliebteſten Zuhorer. Schwebt nicht noch
den meiſten aus uns das Bild der vorher

gegan



gegangenen Kriege mit allen ihren Schreckniſſen,

und mit dem ganzen Gefolge von Jammer und

Elend vor Augen? Jn welche tiefe Trauer
ſind wir nicht, durch die innerhalb drey Jahren auf

einander folgenden drey Leichen des Durchlauch

tigſten Churhauſes verſetzt worden? und
wie nahe gieng uns nicht die Verwuſtung, wel

che die emporten Fluthen erſt in dieſem Jahre
uber Land und Volk verbreitet haben? Jch
wurde das Andenken aller dieſer erlittenen Un
glucksfalle nicht erneuert; ich wurde derſelben

mit keinem Worte gedacht haben, wenn ich es
nicht als das geſchickteſte Mittel anſahe, Jhnen

die Große der Prufung, die uns Gott in dieſen
Tagen zuſchickte, zu erkennen zu geben; und da
er die Gefahr, in welcher wir uns befanden,

unſern geliebteſten Landesfurſten zu verlieren,
ſo gnadig von uns abgewandt hat, unſere Freu

de, und unſern Dank deſto lebhafter zu machen.

Denn merken GSie es nur, Geliebteſte, ſo be
trubt die Begebenheiten, die ich bereits ange
fuhrt habe, auch immer waren: ſo erhielt uns

doch Gott unſern Durchlauchtigſten Chur—

furſten,
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furſten als das hohe Unterpfand ſeiner Liebe

zu uns. Er ließ dieſes gottliche Geſchenk ſei
nem Volke, weil er es liebte, um es ſeines Un
glucks, und Verluſtes wegen zu troſten, um es

zu verſichern, daß die allgemeinen Plagen ent

weder aufhoren, oder die Unglucklichen, die
davon getroffen worden ſind, durch ihn, da er

ſich ſeiner als eines Werkzeuges bediente, ge
heilt werden ſollten.

Allein eben zu der Zeit, da wir die Fruchte

der Liebe und Sorgfalt unſers allgemeinen Lan

desvaters im vollen Maaße genoßen, wurden
wir bedroht ihn zu verlieren. Eine gefahr
liche Krankheit uberfallt ihn, greift ſeine Glie—

der an, durchdringt ſeinen Leib, entzundet ſein

Blut, und laßt uns fur ſein theures Leben al
les befurchten. Kaum hatte ſich die Nachricht

davon verbreitet, als ſchon Schauder einen je

den ſeiner Unterthanen befiel. Eine allgemeine

unruhige Sorge lag auf aller Stirnen verbrei
tet. Man ſah nichts denn Thranen in aller
Augen zittern; nichts denn Wehmuth aller
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Herzen zerreiſſen. Die Durchlauchtigſte C hur

furſtinn unſre gnadigſte Landesmutter, und

der ganze Durchlauchtigſte Hof ſtand da be—
trubt, ſtumm, beſturzt, und mit zur Erde nie—

dergeſchlagenen Augen, und ſo machtig ſonſt
ihr Schutz, ſo gelinde ihre Herrſchaft, ſo wohl
thatig und hulfreich ihre Hande ſind; ſo konn
ten ſie uns doch jezt faſt durch nichts, als durch

ihre Klagen helfen. Die Aerzte, deren weiſen,

und eifrigen Bemuhungen Gott das Gedeihen
gab, da ſie weder die Verminderung, noch das
Wachsthum der Krankheit ſogleich vorherſehen

konnten, bemuheten ſich nur uns uber ihren ei
genen Schmerzen zu troſten, und hatten keinen

andern Troſt uns beyzubringen in ihrer Ge—
walt, als eben ihre eigene Bekummerniß, und

ihren Schmerzen. Volk! das ſeinen Furſten
ſo zartlich liebet, und der es auch ſowohl ver

dient, geliebt zu werden, du haſt noch ein
Hulfsmittel ubrig verdoppele deine Wun
ſche, und deine Gebete. Bring deine Opfer
und deine Gelubde in das Haus des Herrn.
Er verwirft daſelbſt das Gebet der Frommen

nicht;
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nicht; er iſt geneigt daſelbſt das Flehen ſeines

Volkes gunſtig anzuhoren, und mit Gnade auf

daſſelbe herab zu ſehen. Wer, meine gelieb
teſten Zuhorer, wer folgte dieſer Stimme nicht?

Es war ein gemeinſchaftlicher Eifer, ein ein
muthiges Handeringen gegen den Himmel.

Wir alle walleten dem heiligen Tempel zu, wir
ſchutteten daſelbſt unſere Herzen vor dem Herrn

aus, und vergoſſen ſtille Thranen, weil der
Schmerz unſre. Zunge gelahmt hatte. Der
Allerhochſte gab unſern Wunſchen und unſerm
Gebete nach. Er ließ ſeinen Zorn ſich legen.

Er warf ſeine drohenden Pfeile weg. Von
ſeinem Angeſichte gieng Erbarmen aus.
Friedrich Augufſt, unſor. geliebteſter Landes

furſt lebet

Er lebet Gott! in welche tiefe Traurig
keit hatte uns ſein Verluſt —ider Verluſt des be

ſten, des ſanftmuthigſten Furſten, der ſeine

Unterthanen wie ein Vater ſeine Kinder liebet,

der von ſeinen Unterthanen wie ein Vater von
ſeinen Kindern geliebt wird geſturzt, da ſchon

die Gefahr ihn zu verlieren, uberall Thranen,

berall
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vernrſachte, dem keine Worte kraftig genug
ſind, und der ſich nur in klaglichen Geberden
ausdrucket Der Verluſt eines Furſten, der

ſeinem Volke ſeine Freyheit nicht entzieht, ſon

dern ſie durch Geſetze leitet, der ſtets nur das
befiehlt, was wir zur Beforderung der gemein—

ſchaftlichen Wohlfahrt ſelbſt wurden zu wahlen

haben; der ſich auf das heiligſte verpftichtet
halt, ſeine einzelnen Abſichten dem allgemeinen

Nutzen aufzuopfern; der ſich der Aufſicht uber

ſein Volk befleißiget, und deſſen Augen, weil
er ſelbſt erkennet, daß alle menſchliche Weis—
heit begranzt iſt, ſich wie ehemals die Augen ei

nes heiligen Konigs in Juda nach den Treuen
im Lande umſehen um weiſe und fromme Mi—

niſter an ſeiner Seite zu haben: Meine Angen
ſehen nach den Treuen im Lande. Pſ. 100,

v. 6. Der Verluſt eines Furſten, der ſelbſt
durch ſein Beyſpiel Maßigung lehret; der ſich
in der Zeit der Noth ſelbſt einſchranket, ſich
ſelbſt vieles verſaget, und gleichſam einen Theil
der gemeinen Bedrangniſſe auf ſich nimmt; der

es
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es dann fuhlet, daß er Furſt iſt, wenn er die
Burde wegnehmen kann von den Schultern des

Gedruckten, und wegtrocknen die Thranen von

den Wangen des Elenden, und deſſen Vater
herz, wenn er ſchon nicht allen helfen kann (und

das iſt unmoglich) dennoch wunſchet jedem hel

fen zu konnen Der Verluſt eines Jurſten,
der Kunſte und Wiſſenſchaften ſchutzet, auf

Verdienſte, wo er ſie findet, achtet, und ſolche
durch unterſcheidende Huld gegen verdienſtvolle
Gelehrte, und durch ermunternde Vorzuge zum

Beſten ſeines Volks zu befordern weiß
Der Verluſt eines Furſten, der die Grundſatze
der Leutſeligkeit, Gerechtigkeit, und Gottſelig
keit, nach welchen feine erſten Sitten ſind ge

bildet worden, die unveranderlichen Regeln ſei
nes Regiments ſeyn laßt; welcher der Frommig

keit ſeinen Glanz, dem Glauben ſeinen Schutz,
der Religion ſein Vertrauen ſchenket; der ſich

groß dunket, wenn er Gott gehorchet, wenn er
die Macht und Gewalt, die er von Gott erhal

ten hat, den Geſetzen Gottes unterwirft

Wir
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Wir wollen abbrechen Hochanſehnliche Zu

horer; Wir wollen die Feyerlichkeit des heuti
gen Tages nicht mehr durch traurige Vorſtel—

lung der Gefahr, in welcher wir uns befanden,

unſern geliebteſten Landesfurſten zu verlieren,

entweihen. Die Tage der Prufung, der har
teſten Prufung, die jemals einem Lande wie
derfahren mochte, ſind vorbey. Die Schatten

des Todes, in deren Mitte wir durchgiengen,
ſind zerſtreut; die finſtern Ausſichten, die trau

rigen Ahndungen, die uns ſo ſehr beunru—
higten, ſind verſchwunden. Gott hat unſern

Durchlauchtigſten Landesfurſten gerettet; er

hat Jhm frohes Leben, und vollkommene Ge
ſundheit wieder gegeben: Darum wollen wir

uns freuen; darum wollen wir, ſo lange
wir leben, unſere Lieder ſingen, im Hauſe
des Herrn. Wie angenehm iſt es nicht an
eine Gefahr zu gedenken, vor welcher man ſich

nicht mehr zu furchten hat!

Konnen wir wohl den Werth dieſer großen
Wohlthat Gottes verkennen? Konnen wir ſie fur

das halten, was ſie iſt, ohne uns derſelben inni

bh glich
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glich zu freuen, öhne den Allgutigen, der ſie uns
verſchafft hat, von ganzem Herzen dafur zu prei

ſen? Ja freuen wollen wir uns, geliebte Zuhorer,

des:machtigen Schutzes, womit er unſern gelieb

teſten Landesfurſten bey der Gefahr, in der er

ſich befand, bedecket, und der herrlichen Hulfe,
die er ihm geleiſtet hat. Freuen wollen wir uns
der frohen Ausſichten, die er uns dadurch in

die Zukunft geoffnet hat: deunn er wollte ſein
Volk erhalten, indem er uns unſern Furſten er

hielt. Dieſe Freude iſt der Dank und das
TVob, welches er fur ſeine Wohlthat von uns

fordert. Wenn wir aber ihm dem Allerhochſten
das Opfer einer ſolchen Freude bringen wol—

len; ſo laſſen ſie uns vornehmlich auf die Abr
ſichten ſeiner uns erwieſenen Wohlthat merken.
Er wollte, indem er unſern Wunſchen nachgab,
uns von neuem ſeiner Liebe zu uns verſichern,

und das Geſchenk, mit welchem er uns begna

digt hat, ſollte uns allen zurufen: Menſchen,
zweifelt nicht an dem Wohlwollen, und an der

gnadigen Aufſicht und Furſorge eures Vaters,
der im Himmel iſt! Sehet, wie geneigt er iſt,

euer



3— 19euer Gebet und eure Seufzer zu erhoren; wie
geneigt, die Thranen von dem Geſichte der Be
kummerten abzutrocknen, und Ruhe und Freu

de in die Herzen der Geangſtigten zuruck kehren
zu laſſen. O! glaubet es, daß Gott lauter Lie
be iſt; daß er auch fur euch lauter Liebe iſt, und

wenn ihr dieſes glaubet, wenn ihr itzt einen ſol—
chen unlaugbaren Beweis davon vor Augen
habet, ſoll das nicht eure. Herzen zu Gott eu

rem Wohlthater aeigen? Soll euch das nicht
kLiebe zu ihm einfloßen? nicht die volligſte Er

gebenheit an ihn in euch wirken? Goll es euch
nicht bewegen, in ſeinen Wegen zu wandeln,

alle ſeine Gebote zu halten, und euern Glau—
ben zu ſtarken, daß, wenn er euch auch noch ſo

ſehr prufet, er euch dennoch liebet, weil er der

liebvollſte Vater ſeiner Kinder iſt.
Er wollte, weil er unſern theuerſten Lan

desfurſten, und weil er uns liebte, uns und
ihn ſelbſt betruben. Er wollte uns das Herz

unſers Furſten; und ihm uunſer. ganzes Herz

aufdecken. Unſer geliebteſte Landesfurſt
ſollte, indem er ſich ſelbſt uberlebte, und ſo zu

b 2 ſagen,
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ſagen, ſein Andenken genoſſe, ein neues Zeug
niß haben,- wie ſehr er von ſeinen Unterthanen

geliebt werde; und wir, ſeine Unterthanen, ſoll
ten die ganze Große unſers Furſten kennen ler

nen. Die Rrankheiten, ſpticht der heil. Chry
ſoſtomus, ſind fur uns ein wahres Gut, wenn

wir, ſobald wir davon befallen werden, dar
auf bedacht ſind, die Hand, die uns ſchlagt; zu

preiſen; Gott um die Erfüllung ſeines heiligen

Willens zu bitten; bey der Erinnerung der
Sunden, die wir begangen  huben; an unſte
Bruſt zu ſchlagen; uns iin ber. Demuth, Ge
duld und Liebe zu uben, iund:ſonſt nirgends hls

bey Gott Troſt und Hulfe zu ſuchen:  —un i
Hochanſehnliche Zuhorer! Sollten wiros

wohl verſchweigen?: Und konnen! wit!ks inicht

vor dir, o Gott, und zu deiner Ehre fagen?
Unterließ wohl der Furſt ſo viele Tugenden zu
üben, und heiligte er nicht ſeine Krankheit ſelbſt

durch ein beſtandiges inbrunſtiges Gebet?  Du

haſt ihn:geprußt, oi Herb!! und er hat ſich zu
deinem gnadigen Wohlgefallen, und zu unſrer

Erbauung darinnen getreu bezeigt. Gein al

lezeit
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lezeit unerſchuttertes Herz kannte weder Klein
muthigkeit noch Murren.! Er emporte ſich nicht

wider dich; er demuthigte ſich vor dir, und war

bereit, wenn es dein heiliger Wille ware, bey

dem. ungewiſſen Ausgange ſeiner. Krankheit
ſich herzhaft in die Arme des Todes zu werfen;

bereit ſelbſt das, was ihm hier auf der Welt das

Liebſte iſt, zu verlaſſen. Nur die Liebe zu ſeinem

Volke, die von ſeiner Seele ſtets unzertrennlich
iſt, wunſchte die Verlangerung ſeiner Lebenstage,

um die Wohlfahrt deſſelben, unter deinem Schu

tze noch mehr:zu befordern.  Da er nun mit
einem eben ſo zartlichen als großmuthigen Her

zen vor dir erſchien: da brachte einer von den
ſieben Geiſtern, die vor deinem Throne ſtehen,
ſeine, deiner ſo wurdigen Werke, vor denſelben.

Du haſt mit Wohlgefallen barauf geſehen; du
haſt ihm die Geſundheit wieder gegeben. Er
lebe! ſcholl's in deinem Heiligthume, das nun

aufgewolkt im vollen Lichte ſtund; Er lebe!
Hort es Volker, die ihr ihn liebet, freuet euch
der Wohlthat, die ich euch dadurch erweiſe,

und ſeyd dankbar dafur. Und wer ſollte nicht

b 3 dieſer
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dieſer Stimme Gottes mit freudigen und willi
gem Herzen gehorchen, da wir von nun an die
Wohlthat Gottes, einen Jurſten zu beſitzen,

den wir allezeit als den großen Gegenſtand un
frer Liebe anſahen, noch mehr ſchatzen muſſen,

weil wir ihren Werth noch mehr einſehen? Aber

ich getraue mir, auch zu ſagen, unſer geliebte
ſte Landesfurſt wird auch von nun an mit ei

nem noch großern Vergnugen uber uns ſein
Voll herrfchen, weil ihm Gott dieſe Prufung
auch deswegen zugeſchickt hat, damit er ihm die

ruhrendſte Gunſtbezeigung, die nur fur einen

Futſten ſeyn kann, mochte zu Theil werden laſ

ſen. Die Vorſehung hat ihn ulle Liebe ſeiner
Unterthanen genießen laſſen, ohne daß ihre
Merkmale verdachtig waren, und erhat, indem

er ſich ſelbſt uberkebte, das Betrubniß ſehen
ſollen, welches ſein Verluſt wurdy zuruck gelaſ

fen haben. Und in der That, Geliebteſte,
wenn unſre Liebe zu unferm gnadigſten Lan
desfurſten ſein Leben in Gicherheit ſetzen konn

te; wenn, um ihn ſeinem Volke immer zu er
halten; weiter nichts erfordert wurde, als die

ul Große

t rr



3 23
Große der Wohlthat einzuſehen, vermoge wel—

cher ihn Gott uns gelaſſen hat; wenn die
Dauer unſrer Erkenntlichkeit der Dauer ſeiner
Tage gleichen konnte; mit einem Worte, wenn

ſein Schickſal von unſern Herzen abhienge: o!

was wurde man wohl fur ihn noch wunſchen
konnen, und was wurden wir wohl ſelbſt noch

zu befurchten haben?

IJndeſſen wird Gott dieſe unſere ungeheu—

chelte Liebe zu unſerm gnadigſten Landesva
ter, die er der Allerhochſte ſelbſt uns in ſeinem

Geſetze befiehlt, auch fur die Zukunft nicht un

belohnt laſſen. Er wird ihm, wenn wir unſern
Dank mit Liebe fortſetzen, nicht nur ein lauges

Leben verleihen, er wird auch ſeine Regierung
ſegnen; er wird ihr allen den Glanz, den wir

fur ſeine Ehre, und die Ehre ſeines Durch—
lauchtigſten Hauſes wunſchen, und alle die

Dauer, welche zu unſerm Glucke nothig iſt, ge

ben. Er wird ihn aus ſeiner Fulle noch ferner
Gnade um Gnade nehmen laſſen. Er wird die

Krafte ſeines Geiſtes und ſeines Leibes bis
zum hochſten Alter erhalten, und ihn ſeine Un

ter?



terthanen, ſo wie er es ſtets wunſchet, imm
glucklich ſehen laſſen. Und nachdem er ihni

dieſer Welt ſo wird erhoben, und auf den W
gen ſeiner Gerechtigkeit beſtatiget haben,

wird er ihm auch ein ewiges Reich im Himm—
ertheilen.

2

„Errfulle allmachtiger, ewiger Gott! erful
auch noch dieſe unſre Wunſche nach deine
großen Barmherzigkeit um Jeſu Chriſti dei
nes eingebohrnen Sohnes willen, dem mit di

und dem heiligen Geiſte ſey Ehre, Lob, Preis
und Dankſagung von nun an his in Ewigkeit

Amen.
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